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Journal forestier suisse

Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
98. Jahrgang Januar 1947 Nummer 1

Die Waldpflanzengesellschaften des Schweizer Juras
und ihre Höhenverbreitung

Von Dr. M. Moor, Basel.

Der heutige Stand der Kenntnisse erlaubt zwar noch keine lücken-
lose Beschreibung, wohl aber eine Übersicht der im Schweizer Jura
beobachteten Waldgesellschaften. Als solch vorläufige Zusammenstel-
lung, die zu weiterem Forschen, Erkennen und Vertiefen anregen
möchte, soll das Folgende aufgefaßt werden, und es enthält deshalb auch
etliches noch Unbeschriebenes und erst in vagen Umrissen bisher Ge-

zeichnetes. Zwar ist das jurassische Waldbild im großen gesehen ein eher
einfaches, und die fundierte Kenntnis der Hauptwaldgesellschaft des

liefert sowohl dem praktischen Forstmann als auch dem Bota-
niker die wesentlichen Grundzüge des jurassischen Waidkleides. Wenn
die nachfolgende Beschreibung nun aber nicht weniger als 15 Wald-
gesellschaften aufzuzählen vermag, die an den Jura heran-, in ihn hinein-
reichen oder ihn gar überziehen, dann könnte man leicht kopfscheu wer-
den, und der Forstmann möchte vielleicht gerne die allzu komplizierte
Theorie dem Botaniker überlassen. Und doch ist die genaue Kenntnis des

Einzelbestandes, der Vielheit der Standörtlichlceiten und der sie bestok-
kenden Pflanzengruppierungen auch für ihn von nicht zu unterschätzen-
der Bedeutung, gibt ihm nützliche Winke und ermöglicht nicht zuletzt
durch schärfere Abgrenzung das richtige Erfassen der Eigenart der
Hauptwaldvegetation. Denn ein tieferes Begreifen ist nur durch um-
fassende Betrachtung gerade auch der Spezialfälle möglich.

1. Allgemeines
Die relative Einfachheit des Juragebirges in bezug auf seinen

Formenschatz und insbesondere auf seine aufbauenden Gesteinsarten
tritt in der alles beherrschenden Vormachtstellung einer einzigen Wald-
gesellschaft klar zutage; es ist das \ Der Buchen- und

' In der Literatur bis anhin als bezeichnet (vgl.
B r. - B 1J., 1932; Moor, 1939, 1940, 1942 und 1945; Kurth, A., 1945). Ob die
Fageten der Voralpenzone und der nördlichen Kalkalpen mit denen des Juragebir-
ges vereinigt werden können, ist durch die neuesten Studien zweifelhaft geworden.
Die Kenntnisse besonders der praealpinen Buchenwälder sind aber noch zu wenig
weit gediehen, als daß schon etwas Definitives über ihre systematische Stellung
und ihr Verhältnis zu den jurassischen Fageten ausgesagt werden könnte. Immer-
hin möchte ich bereits die Bezeichnung « praealpino-jurassicum » umgehen; und so
rede ich denn im Folgenden stets nur vom « Fagetum des Juras ».
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Buchen-Tannenwald ist die jurassische Waldgesellschaft schlechthin;
er charakterisiert das reine Kalkgebirge in seiner ganzen Ausdeh-
nung am besten und nimmt überall einen breiten Gürtel in Beschlag.
Gegen Südwesten hin wird der Buchengürtel in die Höhe gehoben,
und Gesellschaften des Flaumeichenwald-Verbandes schieben sich von
der Hügelstufe her ein; die Kontaktlinie ist scharf gezogen und bleibt
hart. Gegen Nordosten senkt sich der Buchengürtel, tritt aber dort in
Kontakt mit den Laubmischwaldbeständen des Eichen-Hagebuchen-
waldes und franst aus; die Berührungszone ist breit, und es kommt zum
Ineinandergreifen der beiden Laubwald-Schlußgesellschaften.

So ergibt sich im großen gesehen für den Schweizer Jura folgendes
Waldbild: Die breite Zone des Buchenwaldes wird an der unteren Ver-
breitungsgrenze entweder durch den reliktischen Flaumeichenwald oder
durch den aus einer Vermischung des postglazialen Eichenmischwaldes
mit Buchenwaldelementen hervorgegangenen Eichen-Hagebuchenwald
begrenzt. Während in der Schweiz neben klimatischen Ursachen sehr
stark die Relieffaktoren entscheiden, ob sich ein Flaumeichengürtel zwi-
sehen Eichen-Hagebuchenwald der Hügelstufe und Buchenwald der Berg-
stufe zu legen vermag, sind es weiter südlich — also im französischen
Jura südwestlich Genf und südlich der Isère — ausschließlich klimatische
Ursachen, die den Flaumeichenwaldgürtel erzwingen und sogar den
Eichen-Hagebuchenwald ausschalten (vgl. Quantin, A., 1935 und
deBannes-Puygiron, G., 1933). An der oberen Verbreitungsgrenze
des Buchen-Tannenwaldes ist es der Fichtenwald, der das Fagetum ablöst,
wobei allerdings die spezielle Beschaffenheit der Unterlage und beson-
ders auch die Exposition modifizierend wirken (vgl. auch Fig. 1).

Die Kl imax w a Id ge sel I sch af t en des Schweizer 3ura
Das Schema veranschaulicht die durchschnittlichen Verhältnisse und ermöglicht den direkten Vergleich von Luv • und Leeseite

© BÊ3 Hy I ocomiets-Pleeetum auf die svbolpine Stufe der Luvseite beschränkt
® GO Fagetum rumieetosum arifotii i
© I -• | Fagetum abiet C-toSum l in beiden Lagen ober in verschiedener H3he
® ŒD Fagetum typiewm .J

earicetoeum alboe auf die trockener» Leeseite beschränkt
© LÀ.j Qu e r c e t o • Li t h o s perm et um _______ nur om Steilabfoll der Leeseite (Spalierlage)
® O Quer ceto - Carpinetum in der collinan Stufe beider Cxpositidnen

Waldgrenxe bei 1S00 m in beiden Logen ; darüber Alpenraten (Seslerieto - Semper vi return © Fi G. 1
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Die Cevennen am Rande der Mediterranregion zeigen drei verschie-
dene Yegetationsstufen mit entsprechenden Klimaxgesellschaften: Die
Grüneichenstufe mit dem QwerceZwm iZids <7dZoprodwdafe (aus dem Yer-
band des Qwerdora iZicisJ, die Flaumeichenstufe mit dem Qwercefo-
ßwxejfwm (Verband: Qwe/'ciow 2?w&esceMZi-sessiZi/Zorae) und die Buchen-
stufe mit dem Faj/eZwm (aus dem Fa#iora). Schon der Südjura zeichnet
sich durch eine wesentliche Vereinfachung aus, indem er der Grün-
eichenstufe verlustig gegangen ist und folglich nur noch die Stufe des

p«<öesce«fi-sessiZi/Zorae und des Far/iow zeigt.

Im mittleren Jura, so in den Gegenden der Kantone Waadt, Neuen-
bürg und Bern, tritt die Flaumeichenwaldstufe nicht mehr als eigentliche
Klimaxregion hervor, und es bleibt damit von den drei Vegetations-
stufen der an die Mediterranregion grenzenden Siidwestalpen und
Cevennen nur noch die Stufe der Buchenwälder übrig, diese allerdings
übermächtig, optimal und breit entwickelt. Immerhin erscheinen die Ver-
hältnisse dadurch kompliziert, daß von der Hügelstufe der Eichen-Hage-
buchenwald aus dem Fraxmo-Car^iwz'on an die Jurahänge heranreicht
und in die Juratäler und auf die Tafeljuraflächen vordringt, daß ferner
die steilsten Partien der Jurasüdhänge die ausklingenden Reste des

Qweraorc ;;wöescewii-sess?7f/Zorae beherbergen, und daß in der sub-
alpinen Stufe lokal das Faccimo-Pmeirm zur Entwicklung gelangt. Aber
sowohl Laubmischwald und Flaumeichenbusch als auch Fichtenwald
spielen im mittleren Jura nicht die Rolle, die im Südjura dem Qweracm
^môesceflii-sessz'/i/Zorae oder in den Cevennen dem Qweraon iZfds zu-
kommt.

Im Nordjura und auch in dessen nordöstlicher Fortsetzung, der
Schwäbischen Alb, ist der Buchenwald vom Eichen-Hagebuchenwald
hart bedrängt und erlangt der geringen Meereshöhe und des kontinen-
taleren Allgemeinklimas wegen nicht mehr die Bedeutung, die er noch
im mittleren Jura genießt.

Die nachfolgende Aufzählung jurassischer Waldgesellschaften um-
faßt lediglich die schweizerischen Verhältnisse. Da im Folgenden die
Höhenverbreitung noch spezieller beleuchtet werden soll, sind die Wald-
gesellschaften schon hier nach ihrem Höhenvorkommen gruppiert, und
die Höhenstufen können nach der Hauptwaldgesellschaft benannt wer-
den. Es fehlen in der Aufzählung alle jene schweizerischen Waldgesell-
schaffen, die das Juragebirge nicht berühren, so das
der nordschweizerischen Deckenschotterplateaux, das Piraefo-Cî/Zisefora
des Rheintals zwischen Schaffhausen und Rheinfelden und das fluß-
begleitende SaFceZo-Po^wZeZwm des schweizerischen Mittellandes, ebenso
die rein alpinen Gesellschaften der Arven- und Lärchenwälder und das
MZneZwm wMs aus den Höhenlagen der alpinen Waldgrenze.
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Höhen Verbreitung der Waldgesellschaften im Schweizer Oura

1100- 1*00 m Pog«»uin mmiteloium (Höchstouden-Buchenwald

900-1200 rr> : F«>g«tum obietetosum Buchen - Tonntnwold
i»00- 900m : Fogetvm lypltvtn (reiner Buchenwald J

unter VOOm : Quere eto - Corpinetum l Eichen - Hagebuchen wold

Die Waldgesellschaften des Schweizer Juras

A. Hügelstufe und untere Bergstufe: Die Domäne des Eichen-Hagebuchenwaldes
(lokal des Flaumeichenwaldes):

1. Eichen-Hagebuchenwald (Querceto-Carpinetum)
2. Bacheschenwald (Carieeto remotae-Fraxinetum)
3. Ahorn-Eschenwald (Acereto-Fraxinetum)
4. Erlenauenwald (Alnetum incanae)
5. Schwarzerlenbruchwald (Carieeto elongatae-Alnetum glutinosae)
6. Ulmen-Lindenwald (Ulmeto-Tilietum)
7. Flaumeichenwald (Querceto-Lithospermetum)
8. azidiphil-thermophiler Traubeneichenwald (Latliyrus niger-Quercus

petraea-Assoziation)
9. Kalk-Föhrenwald (Pineto-Caricetum humilis)

10. Pl'eifengras-Föhrenwald (Molinieto litoralis-Pinetum)

B. Mittlere und obere Bergstufe: Die Domäne des Buchenwaldes:
1. Buchenwald (Fagetum, collin-submontane Subassoziationsgruppe)
2. Buchen-Tannenwald (Fagetum, montan-subalpine Subassoziationsgruppe)
3. Schluchtwald (Phyllitido-Aceretum)
4. Kalkföhrenwald, Bergföhren-Subassoziation (Pineto-Caricetum humilis

mugetosum)
5. Moorkiefernwald (Vaccinio uliginosi-Pinetum)

C. Subalpine Stufe: Die Domäne des Fichtenwaldes:
1. Jurassischer Fichtenwald (Hylocomieto-Piceetum)
2. Jurassischer Bergföhrenwald (Pinetum mugi jura.ssicum)
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Höhenverbreitung der Waldgesellschaften im Schweizer Oura

Phyllitido - Actrttum l

lothyri

Schlussgesellschaften Oura-Südhänge
1300 -1t00m: Fogefum mmicttoium Hochtlauden - Buchenwold

1100-1300m : Fagetum obietctotum Buchen - Tannenwald I

900 • 1100 m : fagefum fypicum (reiner Buchenwold

700- 900m: Fogefum caricefotum olb Wtiiteggen - Buchenwald

<•00- 700 m : Querccto-Lifhocpermef um Fl aumeichenwold

unter <r00 m : Querceto • Corpinetg m Eichen - Hoqebvchen wold >

etum caricetosum

Quere -Lithosp.

Caric.rimotoe -Froeinetu
Coric, elongatat -Alnetum Sümpft :

FIG.3

SE-Hänge (Leeseite)

2. Die Waldgesellschaften und ihre Standorte

a) Die Domäne des Eichen-Hagebuchenwaldes

Die Klimaxgesellschaft der collinen Stufe Mitteleuropas ist der
Eichen-Hagebuchenwald, das QwCT'cefo-Carpinefwm. Diese Laubmisch-
waldgesellschaft greift mit verschiedenen Subassoziationen besonders im
Tafel jura auf das jurassische Kalkgebirge über und vermag dort nicht
bloß Talschaften und auslaufende Hangfüße zu besiedeln, sondern
stockt stellenweise auch auf den Plateauflächen selbst. Ferner ist sie
auch in den Tertiärbecken von Laufen und Delsberg zuhause, ebenso im
mittleren Birsgebiet und an den unteren Hangteilen des Juras sowohl
gegen die Ajoie und das Sundgauer Hügelland als auch gegen das
schweizerische Mittelland hin. Nur dort, wo die Hänge unvermittelt steil
aus dem Hügelgebiet aufragen, ist der Eichen-Hagebuchenwald nicht
imstande anzusteigen, sondern macht an sonnigen Steilhängen dem
Flaumeichenbusch, an Schattenhängen dagegen dem Buchenwald oder

gar dem Schluchtwald Platz.
Die relativ geringe Ausdehnung der Eichen-Hagebuchenwald-

bestände im Jura hat ihre Ursache in erster Linie in der vorherrschen-
den, dem Eichen-Hagebuchenwald wenig zusagenden Höhenlage der
Montanstufe, und in zweiter Linie auch im Fehlen ebener und schwach
geneigter Flächen, ist also sowohl klimatisch als auch orographisch
bedingt. Die den kalkigen Jura besiedelnden Subassoziationen des
QMerce£o-Cö?7?me£«TO sind das QC. cöZcarewm, das QC. as«refo.s?.m sowie



— 6 —

das hygrophile QC. arefoswm, ebenso das in der Literatur noch nicht
erwähnte QC. con/(?aZefoswm auf rieselndem Hangfeinschutt, das sich

eng an das Mcerefo-FraaJwefwm anlehnt. Auf Jura-Nagelfluh und Morä-
nenresten wohl etwa auch das QC. fwzwtefoswm. Alle die erwähnten
Subassoziationen des Qwercefo-Carpiwefwm werden in der Montanstufe
durch besondere Buchenwald-Ausbildungen ersetzt, so das QC. cafca-
rewm durch das Fat/efwn caricefoswm aZöae, das QC. «sareiosïm durch
das tfypicwm, das QC. arefoswm durch das aZZiefosMW,
das QC. corî/efofefo.wm durch das FayeAw?, acero-w£mefoswm und das
QC. ZwzwZefoswm durch das ZwzwZefoswm.

Im Bereich des Eichen-Hagebuchenwaldes gibt es nun aber auch
Standorte, die nicht Klimaxvegetation zu tragen imstande sind, sondern
entweder edaphisch bedingte Dauergesellschaften beherbergen oder aber
Sukzessionsstadien, Glieder von Entwicklungsreihen, die gegen die
Vegetationsklimax hinzielen.

So gehört im Bereich des Eichen-Hagebuchenwaldes zum Beispiel
der Bacheschenwald, das Caricefo remofae-FraaJwefwrn, zu den edaphisch
bedingten Dauergesellschaften und besiedelt tonige Quellmulden und
-rinnen, im kalkigen und reliefstarken Jura naturgemäß selten und in
bloß kleinen Beständchen, streng lokalisiert und gut gegen die Nachbar-
vegetation abgegrenzt. Auf den Plateauflächen des Tafeljuras ent-
wickelt sich diese hygrophile Waldgesellschaft häufiger und mit Vor-
liebe in den Keuperzonen, im Faltenjura dagegen hält sie sich an die
bloßgelegten tonigen Gewölbekerne der Klüsen oder an die Oxford-
comben.

Auf feuchten Feinschutthalden in geschützter Lage, am Fuß über-
rieselter Felswände und auf den schmalen Bachauen schattiger Schluch-
ten stoßen wir auf den Ahorn-Eschenwald, das Hcerefo-Fra.riMefWTO, das
auf dem feuchten Feinschutt der Schluchten mit dem Schluchtwald in
Kontakt tritt, so daß oft schwer zu entwirrende Mosaike, bisweilen gar
Durchdringungen dieser beiden Waldgesellschaften entstehen, die zum
verschwommenen Begriff des « Schluchtwaldes » mit seinen beiden an-
geblichen Charakterarten Hirschzunge und Mondviole geführt haben
(vgl. Gradmann, B., 1936, S. 28 ff.). SctJo/;eftcZn?i?« ist
Charakterart des eigentlichen Schluchtwaldes, der — eng gefaßt — eine

Fagdow-Gesellschaft ist; Lwwana rerZmva dagegen zeigt ihre optimale
Entfaltung im Ahorn-Eschenwald, einer zwar Pou/icm-nahen, aber noch
eindeutigen Fraaröo-Carpimow-Gesellschaft. Die feuchtschattige Schlucht
der « Combe de la Verrière » westlich Montricher im Waadtländer Jura
zeigt diese komplexen Verhältnisse in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit.
Aber auch fast sämtliche Klüsen, so diejenigen von Balsthal und Mou-
tier oder die Feinschutthänge am Fuß der Malmrippe in der Klus west-
lieh Aesch (Basel-Land) beherbergen Bestände des Ahorn-Eschenwaldes.
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Auch die periodisch überschwemmten und mit Sand und Detritus
überführten Flußauen mit sandig-kiesigem Boden und hochliegendem,
aber fließendem Grundwasser sind Standorte, die der Eichen-Hagebuchen-
wald nicht zu besiedeln vermag. Er überläßt sie dem Erlenauenwald,
dem H/wefim iractmae. Diese flußbegleitende Auwaldgesellschaft ist im
Jura auf die Talgründe von Doubs, Areuse, Suze, Dünnern und Birs
beschränkt und meist nur noch in kümmerlichen Resten vorhanden.
Ähnliches ist vom Schwarzerlenmoor, dem Canceto eZo^czZae-MZwetoi
(/Znfmosae, zu sagen, das in Ermangelung geeigneter Standorte im Jura
noch seltener auftritt und mit zunehmender Meereshöhe noch rascher
verarmt und ausklingt als der Grauerlenwald. Es dürften die Carea;
eZew,f/aZa-reichen Weiden-Faulbaum-Gebüsche jurassischer Hochmoore
Höhenglieder dieses Erlenmoores darstellen.

Und schließlich sind auch warme Blockhalden und geschützte geröl-
lige Hangnischen am Fuß von Felsen keine QtierceZo-Car^meZwrn-Stand-
orte; sie tragen vielmehr die für die voralpinen Föhnbezirke charak-
teristische Lindenmischwaldgesellschaft, das C/Zmefo-lTtZzeZwwz *, im
trockenen Jura wiederum floristisch verarmt, fragmentarisch ausgebildet
und auf die wärmeren Gegenden beschränkt, so zum Beispiel den Tafel-
jurarand gegen das Birseck oder den Jurarand gegen das schweizerische
Mittelland (vgl. Figuren 2 und 3).

b) Die Domäne des Flaumeichenwaldes

Innerhalb der mitteleuropäischen Eichen-Hagebuchenwald-Domäne
stoßen wir auf warme, niederschlagsarme Trockeninseln, in denen eine
submediterrane Waldgesellschaft den Abschluß der Vegetationsentwick-
lung darstellt. Es ist der Flaumeichenbuschwald, das QwerceZo-AzfÄo-

spmnefwm h eine reliktische Gesellschaft mit im Jura meist disjunkter
Verbreitung und Beschränkung auf typische Refugienstandorte, an denen

' Ob verarmte Ausbildung des 77h'efo-fawn'wae von W. T r e p p
(vgl. Trepp, W.: Der Lindenmischwald des Schweiz, voralpinen Föhn- und Seen-
bezirks usw. Im Druck).

- Bei dieser Gesellschaft wäre eine Namensänderung außerordentlich zu be-

grüßen, durch welche die heute gültige, aber irreführendo Assoziationsbezeichnung
eliminiert würde. Denn erstens tritt Lithospermum purp.-coer. meistens außerhalb der
vorliegenden Gesellschaft auf und fehlt allen optimal entwickelten Beständen, und
zweitens ist es ja ein Q.uercetum und nicht ein Lithospermetum. Eine sowohl sprach-
lieh als auch sachlich bessere Bezeichnung wäre m. E. « CorowWZefo-QMerce£w?w
ö&scerefw », benannt nach den im Flaumeichenbusch reichlich auftretenden und für
die optimale Gesellschaftsentwicklung charakteristischen Coronilla coronata und
Coronilla Emerns. Da aber die Nomenklaturregeln solch willkürliches Vorgehen
verbieten, müßte die Sache vom Prodromus-Komitee in Montpellier geregelt werden.
Die Wichtigkeit der vorliegenden Gesellschaft in pflanzengeographischer, forstwirt-
echaftücher und auch landschaftlicher Hinsicht rechtfertigt m. E. den Schritt voll-
auf.
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die heute herrschende Klimaxvegetation nicht zu konkurrieren vermag.
Ein mehr oder weniger zusammenhängendes Band von Flaumeichen-
beständen zieht sich der trockenen Juraleeseite am Steilabfall gegen
das Mittelland zu entlang, wobei besonders die Höhen über Neuve-ville,
Twann, Biel, Pieterlen, Oensingen und Egerkingen gute Bestände zeigen.
Im übrigen beherbergt der Jura noch da und dort versprengte kleine
Bestände dieser unserer xerophilsten Laubwaldgesellschaft, so zum Bei-
spiel am Hofstetter Köpfli ob Flüh, am Pfeffinger Schloßberg südlich
Aesch (Basel-Land) und an verschiedenen Stellen im Tafeljura an felsi-
gen Kalkhängen wie Farnsberg, Sissacherfluh, Tennikerfluh u. a., in der
Baselbieter Gegend oft mit dichtem Buchs-Unterwuchs. Ebenso zeigen
die zahlreichen Juraklusen meist schöne, charakterartenreiche Bestände
des Flaumeichenwaldes, der aber auch hier streng auf die südexponier-
ten flachgründigen Steilhänge beschränkt erscheint.

Jene Stellen der Flaumeichenwald-Domäne, die etwas weniger ge-
neigt sind und kleine Moränenreste tragen, im ganzen aber innerhalb des
submediterranen Gesamtkomplexes des Qwercefo-L^Aospenweto/n-Stand-
ortes liegen, tragen eine interessante, im Jura noch nicht untersuchte
Eichenwaldgesellschaft, die vorläufig neutral azidiphil-thermophiler
Traubeneichenwald genannt sei, eine deutlich azidiphile und ausgespro-
chen wärmeliebende Eichenbuschwaldgesellschaft, die in das Qwercio«
^M&escewfi-sessiZi/Zorae zu stellen ist. Die schönsten und floristisch reich-
sten Bestände sind mir aus der Gegend des Vingelzberges ob Biel be-
kannt. Besonders artenreich und rein entwickelt sich diese Waldgesell-
schaff in den untersten Teilen der trockenen Täler der Vogesen-Ostseite
auf kalkfreier Unterlage (zum Beispiel Steinbachtal ob Cernay).

Am besten hier anzuschließen sind wohl auch die beiden reliktischen
Föhrenwaldgesellschaften, die ausgesprochen vegetationsfeindliche, der
Laubholzvegetation unzugängliche Standorte besiedeln. Die eine ist das
Pi^efo-Canceftm Awm/Iis \ Dieser Kalkföhrenwald besiedelt die Rücken
der in die Klüsen vorspringenden Felskulissen ebenso wie die sich lang
hinziehenden Rippen der Isoklinalkämme der Kettenjurafalten und die
Ränder und Kanten der Tafeljuraplateaux. In größerer Höhe tritt die
Bergföhre in diese Gesellschaft ein und verdrängt an den exponiertesten
Stellen gar die Waldföhre, so zum Beispiel in den Klüsen von Moutier,
Court und Mümliswil-Balsthal, den Gorges du Pichoux usw. Diese Sub-
assoziation der mittleren Montanstufe zeigt mit MrcfosfapA?/-
Zos t/va-wra und PoZî/p'aZa CAcwraaeöwOTs schon starke Tendenzen zum
subalpinen Bergföhrenwald, dem die Waldföhre aber völlig fehlt und
der mit seinem Vaccinien-Unterwuchs, den Pyrola- und Lycopodium-
Arten in den Verband der Fichtenwälder zu stellen ist.

' Der Ausdruck « Rhamno-Pinetum » in den Figuren 2- und 3 bezeichnet das
gleiche und ist fallen zu lassen.
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Auch die zweite Föhrenwaldgesellschaft der collinen und submon-
tanen Stufe, der Pfeifengras-Föhrenwald, das MoZmieZo ZiZoraZis-Piraefwm,
entwickelt sich an solchen Standorten, die der Laubholzvegetation un-
günstig sind, nämlich an nährstoffarmen flachgründigen Mergelzonen
und Rutschstellen, so am Rande der Tertiärbecken von Laufen und Dels-
berg, oder auf den Effingermergeln im östlichen Tafeljura, zum Beispiel
bei Hersberg, in der Bözberggegend und an andern Orten (vgl. Figuren 2

und 3).

c) Die Domäne des Buchenwaldes

Sowohl Flaumeichen- als auch Eichen-Hagebuchenwald steigen im
Jura kaum höher als 700 m an. Darüber breitet sich der Herrschafts-
bereich des Buchenwaldes, des Faj/eZwm, aus. Über 1000 m (900 m in
N-Exp., 1100 m in S-Lage) gesellt sich der Buche namhaft die Tanne
bei, und über 1200 m ist auch die Fichte gebührend am Aufbau der
jurassischen Buchen-Tannenwälder beteiligt. Buchenwälder steigen in
Schattenlagen bis 400 m herab, und in Südlagen erklimmen sie fast die
höchsten Juraberge, eine Amplitude also, wie sie nicht einmal den
Föhrenwäldern zukommt. So zeigt besonders der Tafel jura eine bunte
Musterkarte von ineinander verkeilten, sich gegenseitig durchdringen-
den Buchen- und Eichen-Hagebuchenwäldern, während umgekehrt im
Hochjura der moosreiche Fichtenwald die hochmontanen und subalpinen
Buchen-Tannenwälder oft innig durchflicht.

Wenn auch die beiden jurassischen Hauptexpositionen der SE- und
NW-Lage recht verschiedene Waldgesellschaften zeigen, so ist ihnen
doch die Dominanz der Buchen- und Buchen-Tannenwälder gemeinsam.
In typischer Ausbildung sind es prächtige Hochwälder mit auffälliger
Geradschäftigkeit der Buchen, denen sich neben den Nadelhölzern nur
spärlich Esche und Bergahorn beigesellen. Der Gegensatz zum Laub-
mischwald der Hügelstufe mit seiner meist üppig entfalteten Strauch-
schicht, dem füllenden Nebenbestand und der Vielheit der Baumarten
ist deutlich genug.

Auch für die Buchenwald-Domäne sind etliche Standorte zu nennen,
die kein Fa^eZwm zu tragen vermögen, so zum Beispiel die kühl-schat-
tigen Schluchten mit dem Hirschzungen-reichen Schluchtwald, dem FAî/Z-
ZiZieZo-McereZt^m. In tieferen Lagen beteiligen sich oft Esche und Sommer-
linde am Aufbau dieser fast stets reinen Laubwaldgesellschaft, in höhe-
ren Lagen dagegen ist die Dominanz des Bergahorns unangefochten.
Diese moos- und farnreiche, im übrigen aber artenarme Schluchtwald-
vegetation besiedelt im Jura auch nordexponierte Felsabbriiche und
Steilhänge sowie feuchtschattige Blockhalden. Die Juraschluchten der
Areuse und des Twannbaches, die Taubenlochschlucht, die Teufels-
Schlucht ob Hägendorf, aber auch die Nordhänge von Rehhag und
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Lauchfluh bei Waldenburg oder der Fuß der Falkenfluh ob Duggingen
(Kt. Bern) zeigen diese Verhältnisse besonders schön.

Auch die torfigen Böden der gewölbten Torfmoosflächen der Hoch-
moore im Berner, Neuenburger und Waadtländer Jura lassen keine
Klimaxvegetation zu; sind sie doch viel zu sauer, zu nährstoffarm und
auch zu naß, um Buchenwald zu tragen. Vielmehr entwickeln sich
dort schüttere Bestände des Moorkiefernwaldes, des Faeciwf'o M/igùwosi-
Pmefwm rwMpi. Es ist eine streng azidiphile Nadelwaldgesellschaft des
Fichtenwald-Verbandes und leitet von der Betrachtung der montanen
Buchenwald-Verhältnisse bereits zum Fichtenwaldgürtel der subalpinen
Stufe über (vgl. Figuren 2 und 3).

d) Die Domäne des Fichtenwaldes

Beim weiteren Ansteigen am Berghang gelangen wir in die sub-

alpine Stufe, die normalerweise als Fichtenwald-Domäne bekannt ist. Im
Jura aber, der sowohl in klimatischer und orographischer, als auch in
edaphischer Hinsicht die Buche einseitig begünstigt, ist der Fichtenwald
nicht imstande, ein zusammenhängendes Band über dem Buchen-Tannen-
Waldgürtel aufzubauen und bleibt noch in der Nähe der Waldgrenze
zwischen 1500 und 1600 m Meereshöhe fast überall von speziellen
Bodenverhältnissen abhängig. Nur in Nordexposition vermag er oberhalb
1400 m über den Buchenwald zu triumphieren. Liegen aber für die
Buchenbesiedlung ungünstige Bodenverhältnisse vor, dann erscheint im
Jura der Fichtenwald mit seiner moos- und farnreichen Begleitschar in
Nordexposition schon von 1200 m an aufwärts und in Südexposition
über 1400 m, aber eben nur beim Zusammenspiel klimatischer und eda-
phischer Faktoren. Nasse Torfböden sowohl wie Karrenfelder, treppig-
stufige Felshänge und Grobblockschutthalden werden von der Buche
gemieden und tragen den Fichtenwald, das ZP/foco?«iefo-PiceefMTO h
Creux du Van, Chasseron, Mont Tendre und Dôle zeigen diese Ver-
hältnisse sehr schön, ebenso die nordexponierten Hänge der beiden
jurassischen Hochtäler Vallée de Joux und Vallée de la Brévine.

Ob jene jurassischen Fichtenwaldbestände, die auf toniger Unter-
läge stocken und hangmoorartige Anflüge zeigen, zur gleichen Gesell-
schaft zu stellen sind, vermag ich noch nicht zu entscheiden. Sie beher-
bergen als Differentialarten Pinus mugo, Betula pubescens und Sphag-
num-Arten und stellen sich damit in die Nähe der Pçwisefuw?. .sl/uaCcu»«-
Picea cxceisa-Assoziation, die aus den Freibergen beschrieben worden

' Diese von L u q u e t und Aubert 1930 p. 20 ff. beschriebene Nadelwald-
gesellsehaft hat im Prodromus der Pflanzengesellschaften den Namen Lister« cor-
dato - Pî/ZocoOTiMTW wmbraLnw - Hssoziafio?z ("LwçweG Br.-Sh Flieder 7539 er-
halten. Hier sei die kürzere und handlichere Bezeichnung des «Pî/toco?«ieto-Picee-
fwm » gewählt.
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ist, aber vorläufig noch auf wackeligen Füßen steht (vgl. Moor, M.,
1942, S. 380, Tabelle 2). Ich kenne erst drei solche Bestände, sämtliche
aus Nordexposition und zirka 1300 m Höhe (Hasenmatte gegen Althüsli,
Chasserai gegen Métairie du Bois Raiguel und Petite Gléresse, und aus
dem Fond du Creux du Van).

Exponierte Felsköpfe, zackige Felsbänder und Gräte der subalpinen
Stufe sind auch dem Zugriff des Fichtenwaldes entzogen und zeigen
schüttere Bergföhrenbestände, welche die vorläufige Assoziations-
bezeichnung WweG/m mwr/i y'wassicwm tragen sollen. Fundorte dieser im
Jura noch unerforschten Facdwio-Piceiow-Gesellschaft sind u. a. der
Nordhang der Dent de Vaulion, der zackige Felsgrat der Aiguilles de

Baulmes, der Dos d'Ane des Creux du Van, Hasenmatte-West- und Nord-
grat und anderwärts (vgl. Figuren 2 und 3).

3. Die Höhenverbreitung der Waldgesellschaften
Die Veränderung des Waldbildes mit zunehmender Meereshöhe zeigt

somit in großen Zügen das aus andern Gebirgen hinlänglich bekannte
Bild: den Eichen-Hagenbuchenwald in der Hügelstufe, den Buchenwald
in der Bergstufe, den Fichtenwald in der subalpinen Stufe und den
Alpenrasen in der über der Waldgrenze gelegenen alpinen Region. Die
Besonderheiten des Juragebirges sind erstens die Vorherrschaft des

Buchenwaldes, der talwärts in die Eichen-Hagebuchenwaldstufe ein-
dringt und an seiner oberen Grenze auch dem Fichtenwald viel Terrain
streitig zu machen imstande ist, und zweitens die Tatsache, daß der
Fichtenwald infolge seiner harten Bedrängung durch die Buchen-
Tannenwälder keinen zusammenhängenden Gürtel aufzubauen vermag
und mindestens in Südlage die Bildung der Waldgrenze dem Fapetoz
überlassen muß.

So ergeben sich für den Jura folgende Verhältnisse:
Hügelstufe: Eichen-Hagebuchenwald (lokal mit Fiaumeichenwald-

Enklaven)
Bergstufe: Buchenwald
Subalpine Stufe: Buchen-Tannenwald (lokal mit Fichtenwald-Enklaven)
Alpine Stufe: Alpenrasen

Bei der allgemeinen Streichrichtung des Juragebirges von SW nach
NE und der häufigsten Windrichtung aus Westen ergeben sich zwei
klimatisch sehr verschiedene Expositionen, nämlich eine ausgesprochen
niederschlagsarme, kontinental gefärbte SE- oder Leeseite, und eine
deutlich niederschlagsreichere, ozeanisch getönte NW- oder Luvseite.
Wird die Exposition mitberücksichtigt und damit auch der Einfluß von
Wind und Niederschlagsmenge, dann lauten die Höhenzahlen (vgl.
Figuren 1—3) :
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Luvseite (NW-Exp.) Leeseite (SE-Exp.)
Laubmischwald
Buchenwald
Buchen-Tannenwald
Fichtenwald
Alpenrasen

unter 400 m
400— 900 m
900—1400 m

1400—1600 m
über 1600 m

unter 700 m
700—1100 m

1100—1600 m
fehlt

über 1600 m

Der durch die Exposition bedingte Unterschied der beiden Lagen
beträgt 200—300 m, ist also recht erheblich. Nur die Waldgrenze liegt
— soweit dies mit bindender Sicherheit heute noch feststellbar ist —
in beiden Lagen ungefähr gleich hoch, indem zwei verschiedene Wald-
gesellschaften am Aufbau der Waldgrenze beteiligt sind. Sie dürfte bei
1600 m Meereshöhe zu suchen sein. Auf der niederschlagsreicheren,
schattigeren Luvseite ist es der Fichtenwald, auf der trockenen und vor
allem sonnig-wärmeren Leeseite dagegen vermag sich der Buchen-
Tannenwald zu entwickeln und steigt ungefähr gleich hoch wie der
Fichtenwald in Nordlage.

4. Zusammenstellung der wichtigsten Charakterarten und
Begleiter der bisher im Jura beobachteten Waldgesellschaften

EicÄe«-flagre&MCÄe«waM : Y ' Quercus Robur, Quercus petraea, Carpinus Betulus,
Prunus avium; V Crataegus Oxyacantha, Rosa arvensis, Viburnum Opulus;
Qj Ranunculus auricomus coll., Pulmonaria officinalis, Potentilla sterilis, La-
thraea Squamaria, Scilla bifolia; Fissidens taxifolius, Catharinea undulata,
Eurhynchium striatum.

RacAescÄewwaW : Y Fraxinus excelsior; V Evonymus europaeus, Viburnum Opu-
lus; Qj Carex pendula, Carex remota, iScrophularia alata; Mnium undulatum.

ErZemaMewwaM : Y Alnus incana; V Prunus Padus, Humulus Lupulus; Qj Agropyron
caninum, Hesperis matronalis, Anemone ranunculoides, Aegopodium Podagraria.

MAom-EscÄewwaM : Y Fraxinus excelsior, Acer Pseudoplatanus; V Sambucus nigra,
Ribes Uva-crispa; Qj. Lunaria rediviva, Corydalis cava, Alliaria officinalis, AI-
lium ursinum.

ErfcwörwcAwaüf : Y Alnus glutinosa; V. Salix aurita, Salix cinerea, Frangula Alnus;
Qj. Carex elongata, Galium elongatum, Iris Pseudacorus, Carex acutiformis.

t/ZmeK-EmetemwaM : Y Ulmus scabra, Ulmus campestris, Tilia platyphyllos, Tilia
cordata; V Staphylea pinnata; QjTamus communis, Viola hirta, Lithospermum
purpureo-coeruleum.

EtawweicAewwald : Y Quercus pubescens, Quercus petraea, Acer Opalus, Sorbus tor-
minalis; V Prunus Mahaleb, Berberis vulgaris, Coronilla Emerns, Crataegus

monogyna; Qj. Coronilla coronata, Melampyrum cristatum, Campanula persici-
folia, Orobanche Hederae, Trifolium rubens, Limodorum abortivum.

' Y Baumschicht, V Strauchschicht, Q, Krautschicht, i/' Moosschicht.
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c2.-£äCT7k. TYmiöeweic'Aewwa/cZ : Y Quercus petraea, Sorbus torminalis; V Coronilla
Emerus, Ligustrum vulgare, Rosa arvensis; Qj Doronicum Pardalianches, Trifo-
lium alpestre, Luzula Forsteri, Arabis pauciflora.

Kaf/c-Fö'Arerawoiti ; Y Pinns silvestris, Sorbus Aria, V Rhamnus cathartica, Rham-
nus alpina, Amelanchier ovalis, Cotoneaster tomentosa; Qj. Sesleria coerulea,
Seseli Libanotis, Laserpitium latifolium, Polygala Chamaebuxus, Arctostaphy-
los Uva-ursi.

P/e^/ewgrras-Fö'ÄrerezüoW ; Y Pinus silvestris; V Frangula Alnus; Qj Molinia coerulea
ssp. litoralis, Buphthalmum salicifolium, Trifolium medium, Galium verum,
Ophrys muscifera, Gymnadenia conopea.

ÖMCÄewwaW : Y Fagus silvatica, Abies alba; \/ Lonicera alpigena, Daphne Meze-

reum; Qj Festuca altissima, Elymus europaeus, Dentaria pinnata, Dentaria digi-
tata, Prenanthes purpurea, Polystichum lobatum, Actaea spicata, Neottia Nidus-
avis, Epipactis microphylla.

(zu den Arten des Buchenwaldes treten hinzu): Y Picea Abies;
V Rosa pendulina, Ribes alpinum; Qj Vaccinium Myrtillus, Pyrola secunda,
Luzula silvatica.

ScAZwcAfwaZd : Y Acer Pseudoplatanus; Qj Phyllitis Scolopendrium, Polypodium
vulgare, Moehringia muscosa.

Moor/h'e/errateaM : Y Pinus Mugo, Betula pubescens; \/ Betula nana; Qj Vaccinium
uliginosum, Eriophorum vaginatum; tjj Sphagnum sp. pl., Cladonia sp. pl., Ce-

traria islandica.

Fic/jfeww/aM : Y Picea Abies, Sorbus aucuparia; V Rosa pendulina, Lonicera nigra,
Ribes alpinum; Qj Vaccinium Myrtillus, Vaccinium Vitis-idaea, Lycopodium
annotinum, Blechnum Spicant, Listera cordata, Corallorrhiza trifida, Melam-

pyrum silvaticum, Pyrola sp. pl.; Hylocomium umbratum, Hylocomium lore-

um, Dicranum majus, Ptilium crista^castrensis, Peltigera aphthosa.

Berp/öÄreMwaW ; Y Pinus Mugo; _V Ribes petraeum, Salix appendiculata, Sorbus

Mougeotii, Sorbus Chamaemespilus; Qj Lycopodium Selago, Sesleria coerulea.

Résumé

Les associations végétales du Jura suisse et leur répartition altitudinale

La répartition des associations végétales dépend des conditions clirna-
tiques, édaphiques et orographiques de leur habitat. Le Jura suisse comprend,
en fonction de l'altitude et de l'exposition, les groupements suivants :

Etage

des collines

des monts

subalpin

alpin

Altitude en m.
Expos. NW Expos. SE

<400

400— 900

900—1400
1400—1600

> 1600

<700

700—1100

1100—1600

> 1600

chênaie à charme avec enclaves
de chênaie buissonnante

hêtraie

hêtraie à sapin
pessière

gazons alpins
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La différence d'altitude résultant d'expositions opposées va de 200 à
300 m.; la limite supérieure de la forêt, à 1600 m. environ, est constituée sur
le versant NW par la pessière; sur le versant SE, sous le vent, dans un
climat plus sec et plus chaud, c'est la hêtraie à sapin qui compose les der-
niers peuplements forestiers précédant les gazons alpins.

La CAêwaie à cAarme (Querceto-Carpinetum) a gravi non seulement les

premiers contreforts des calcaires jurassiens s'enfonçant sous la molasse ou
descendant vers l'Ajoie; elle s'est engagée aussi dans les dépressions et a
atteint même quelques plateaux du Jura tabulaire; elle se rencontre égale-
ment dans les bassins tertiaires de Laufon et de Delémont, puis sur le cours
moyen de la Birse. Sur les versants inférieurs, déclives et ensoleillés, elle
fait place à la chênaie buissonnante, sur les pentes ombragées de la hêtraie,
dans les combes fraîches et les gorges à la forêt d'érable à scolopendre
(Phyllitido-Aceretum).

La CAêwaie iwmcmraawfe (Querceto-Lithospermetum, nom que l'auteur
propose de remplacer par celui de Coronilleto-Quercetum pubescentis) est une
association relique qui s'est réfugiée sur les versants sud, chauds, à sol super-
ficiel, où toute concurrence est exclue. Une bande plus ou moins continue de
chênaie buissonnante court le long du pied du Jura, sur les pentes abruptes
dominant le bord de la cuvette molassique; cette association xérophile
recouvre en particulier les hauteurs de Neuveville et de Bienne.

La f/êîraie (Fagetum) succède vers le haut aux deux associations précé-
dentes; dans les localités ombragées elle peut descendre jusqu'à 400 m. et,
sur les versants sud, elle constitue à 1600 m. la limite supérieure de la forêt.
Son amplitude est donc considérable et elle règne sur un domaine extrême-
ment vaste. Au-dessus de 900 m. dans les expositions nord et au-dessus de
1100 m. sur les versants sud, le sapin s'associe au hêtre dans une proportion
augmentant avec l'altitude; l'épicéa se joint à eux dès 1200 m. Dans les
stations typiques du Fagetum, dans lesquelles le frêne et l'érable sycomore
se rencontrent en mélange sporadique, le hêtre acquiert des formes parfaites
et son fût y est rectiligne; son intolérance à l'égard des strates herbacées et
arbustives n'y est pas moins prononcée, ce qui explique la pauvreté floris-
tique de la hêtraie. Celle-ci constitue l'association jurassienne par excellence;
c'est elle qui confère au manteau forestier de cette vaste croupe calcaire son
caractère et sa composition spécifique.

La Pessière (Piceetum) est, dans le Jura, confinée dans des localités
accusant des conditions de végétation qui excluent la concurrence du hêtre.
Triomphant de la hêtraie à sapin dès 1400 m. sur les versants exposés a.u

nord, il ne réussit toutefois pas à constituer une ceinture continue au-dessus
du Fagetum, qui l'interrompt régulièrement sur les versants tournés au SE.
Seules les stations évitées par le hêtre, telles que les dalles laisinées, les

pentes rocheuses bâties en gradins, les cônes d'éboulis à gros blocs, les sols

tourbeux humides, ont été conquises par l'épicéa et ses compagnes, les

mousses et les fougères; cette association, que l'auteur dénomme Hylocomieto-
Piceetum, descend jusqu'à 1200 m. dans les expositions nord et jusqu'à 1400 m.

sur les versants sud. De tels peuplements revêtent quelques stations du
Creux-du-Van, du Chasseron, du Mont-Tendre et de la Dôle, ainsi que les
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versants exposés au nord dans les vallées de J'oux et de la Brévine. Les
éperons rocheux, les arêtes ventées et que l'épicéa n'a pas pu conquérir, sont
à l'étage subalpin le refuge de l'association désignée provisoirement par le
nom de Piceetum mugi jurassicum; le versant nord de la Dent de Vaulion,
l'arête des Aiguilles de Baulmes, par exemple, hébergent de tels peuplements
clairsemés de pins de montagne.

La connaissance de la constitution sociologique des forêts jurassiennes
n'est pas encore complète. Le présent exposé en donne une vue d'ensemble,
dont le but est de provoquer une intensification et une stimulation de recher-
ches dans ce domaine. ffr. £.
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Diskussionsbeitrag zum Lawinenverbau
Von Dr. ff.

Dozent für Lawinenverbau an der Eitlg. Techn. Hochschule, Zürich

Dem Wunsche Oechslins um freie Meinungsäußerung ent-
sprechend, sei dem Unterzeichneten gestattet, einige weitere, im letzten
Jahrzehnt gesammelte Erfahrungen mitzuteilen und dieselben vom
theoretischen Gesichtspunkt aus zu beleuchten, um dadurch zu ver-
suchen, Erfahrung und Forschung, zwischen denen es keine Kluft geben
kann, in Einklang zu bringen. Wenn sich trotzdem immer wieder eine
solche Kluft zu öffnen droht, so liegt dies an unserer eigenen Unvoll-
kommenheit. Als Theoretiker gelangen wir leicht in Versuchung, die
komplexen, lebensvollen Verhältnisse der Natur derart zu vereinfachen,
daß nur ein toter Mechanismus übrig bleibt; als Beobachter unterliegen
wir oft der Gefahr, unsere in einem begrenzten Gebiet gesammelten
Erfahrungen liber die natürlichen Grenzen dieses Gebietes hinaus zu
verallgemeinern. So ist z. B. zu beachten, daß die Beschaffenheit und
das Verhalten der Schneedecke unterhalb und oberhalb der Waldgrenze
infolge des ungleichen Windeinflusses ganz verschieden sind, worauf
namentlich E u g s t e r aufmerksam gemacht hat L

Sehr wesentliche Unterschiede, bedingt durch Höhenlage, Klima
und Exposition, bestehen auch in der Sc/mee&ewepMrcp. Während in tie-
feren Lagen die allgemeine, von Oechslin beschriebene Bewegung
der Schneedecke —• bestehend aus einem Gleitvorgang auf der Unter-
läge und einer inneren Verformung derselben — vorherrscht, findet im
Hochgebirge häufig kein Gleiten auf der Unterlage statt, oder nur ganz
ausnahmsweise, zur Zeit der Schneeschmelze. A^or der Disposition und
Dimensionierung einer AVrbauung muß die Art der Kriechbewegung
festgestellt werden, da der Staubereich und die Beanspruchung eines
Bauwerkes in hohem Maße vom Vorhandensein und der Intensität der

i E. Eugster: Schneestudien im Oberwallis und ihre Anwendung- auf den
Lawinenverbau. Beiträge zur Geologie der Schweiz. Geotechnische Serie •— Hydro-
logie. Lief. 2, 1938.
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